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Es folgt 11771 drıitten Kapıtel eın Blick auf dAie »Bamberger Besitzungen außerhalb des Bıstums«,
zunächst nach Karnten, das Hochsuft ımmerhın bis 1759 zahlreiche (suter besa{fß (Chrıstine
Tropper, »Bamberg und arnten Das Jahrhundert e1ner wechselvollen Beziehung«). Doch
auch 1n den Bıstümern Passau und Regensburg hatten dAje Bamberger Besıtz, Ww1€e die Beiträge VOo
Herbert Wurster (>Babenbergensi ecclesıe, UQUC LUNG 1n Bawarıa POLCNS eral. Das Bıstum Bam-
berg 11771 Bıstum Passau«) und Johann Gruber (»Die Ite Kapelle 1n Regensburg und andere VOo
Heinrich IL das Bıstum Bamberg übertragene Besitzungen 11771 Regensburger Diözesanspren-
v@1«) zeıgen. Dazwischen stellt Immo Eber] die über Stucl- und Mitteldeutschland verteilten bam-
bergischen Klöster und Stifte der Gründerzeıt VOo (»Das Bıstum Bamberg und SeINE Abteien und
Stifte 1n der Gründerzeıt«).

Den abschließenden vierten el bildet e1INe »Archäologische Bestandsaufnahme«. Josef Urban
beleuchtet »Entwicklungsstufen VOo Kirchenbauten Beispiel der Pfarrkirche Amlıngstadt«,
und Magnus Wıntergerst entführt den Leser 1 das »Bamberg 1000 AUS archäologischer Sıcht«

Insgesamt entsteht durch das wohlgewählte breite Themenspektrum eın Üußerst umTassendes,
{uncliiertes und zugleich lebendiges Bild des Bıstums 1n seiner Gründungsphase. Überschneidungen
und Wiıdersprüche zwıschen den einzelnen Beiträgen halten sıch 1 renzen und SstOren den (Je-
samteiındruck kaum. Wünschenswert ware bei einzelnen Abhandlungen jedoch e1INeE stärkere Be-
schränkung auf das Thema Der Band besticht zudem durch hervorragendes Bild- und Kartenma-
ter1al SOWI1E eın umfangreiches Literaturverzeichnis und Register. Hannah Keß

UTA KILEINE: (esta, Fama, Scr1ipta. Rheinische Mirakel des Hochmuttelalters zwıischen (Je-
schichtsdeutung, Erzählung und sOz1aler Praxıs (Beıiträge ZUFr Hagiographie, Band 7 Stuttgart:
Franz Steiner Verlag 2007, ALV, 4A81 S) ISEN 27 8—3—515—08468—0, art. 72

Dhie wissenschaftliche und sem1-wissenschafrtliche Lıteratur, die sıch SEe1IL den frühen SOer Jahren
m1L dem mıittelalterlichen Wunder befasst, 1ST. kaum mehr überblicken. Sıch 1n d1iesem Feld
profilieren 1ST. demnach nıcht eintach. Uta Kleine 1S% @5 m1L iıhrer 2003 VOo Fachbereich der Fern-
Unwversıität Hagen ANSCHOININCHNEIN Dhissertation sowohl 11771 Kleinen als auch 11771 Großen velungen!
S1e nıcht L1LUrFr viele NEeUC und ungeahnte Akzente, sondern oibt auch eınen 'UuCNM Standard VOILI.
Aus We1 Perspektiven nähert S1e sich dem Wunder . iındem S1e @5 zunächst als SO 7z1ale Tatsache«<
und dann Aals >gedeutete Wirklichkeit« begreift. Ob sıch die beiden Konzepte kontrastieren las-
SCHIL, bleibe dahın vestellt. Andernorts hebt auch die Verfasserin auf dAie >Mischverhältnisse« ab, dAje
das Mirakel Aals solches bestimmen. In dieser zweıgeteilten Form nımmMtTL eın Forschungsüberblick
Gestalt . der sich durch klare Systematık und trennscharie Beegrifflichkeit auszeichnet. Nıchrt
moderne, der Erkenntnis- der Wahrnehmungstheorie veschuldete Kategorien bilden ıhr Grund-
verust, sondern dAje mittelalterliche Lehre VOo den Schriftsinnen. Das Sıinngewicht läge nıcht, W1€e
häufig ANSCHOININECN, 1n der moralıisch-didaktischen Deutung S 68)) >sondern WEILAUS stärker auf
dem allegorischen und eschatologischen Aspekt des Mirakels.« Der Leıitsinn allerdings se1, W 4S
kaum verwundere, der SECHSNS historicus S 7/2) Im Folgenden werden üunft bzw. sechs Wunder-
sammlungen 1177 Detail vorgestellt, dAje allesamt AUS dem Kölner Raum SLAIMLIMEN und 1177 Zeitraum
VOo frühen 11 bıs ZUFr Mıtte des Jahrhunderts entstanden S1Ncdl. Die Reihenfolge 1S% chronolo-
oisch. Kleine beginnt m1E den Miracula Heribert des Lantbert VOo Deutz S /5—122) und endet m1E
(laesarıus VO Heisterbach Miracula Engelberti S 293—329). Ihrem unterschiedlichen Alter CenNL-

sprechend siınd dAie Ausführungen den Annowundern zweıgeteılt S 1591858& und 231-282). Im
Analyseteıl tragt Kleine Unterschiede und GemeLinsamkeıiten '11. Hıer veraten Dinge und
(Jrte 1 den Blick, Reliquien und Reliquiare, Gräber, Votivgaben und Ahnlıches mehr. ber auch
den mechalen Dimensionen des Mirakels als öffentliche ede und Aals Schriftstück tragt S1e ech-
HUn Die Verfasserin veht nıcht LL1UFr den verschlıedenen (Jrten nach, denen über Wunder SCIC-
det wurde, sondern auch den verschlıedenen Sprechakten, A1lso dem 5 W1ie< W1€e über Wunder veredet
wurde (von Blasphemie bıs ZU. Lobgesang bzw. Heıilıgenlied) und welchen Anlässen. In den
Blick nımmMtTL S1e auch den Weg VOo dictum ZU scriptum, eın Weg, der anderem über dAje
Fıgur des Augenzeugen und das Rechtsprinzıp der Zeugenbefragung führt Die unterschiedlichen
Entstehungszusammenhänge schließlich fasst S1e der Rubrik Verschriftlichungsprofile
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Es folgt im dritten Kapitel ein Blick auf die »Bamberger Besitzungen außerhalb des Bistums«,
zunächst nach Kärnten, wo das Hochstift immerhin bis 1759 zahlreiche Güter besaß (Christine
Tropper, »Bamberg und Kärnten – Das erste Jahrhundert einer wechselvollen Beziehung«). Doch
auch in den Bistümern Passau und Regensburg hatten die Bamberger Besitz, wie die Beiträge von
Herbert W. Wurster (»Babenbergensi ecclesie, que tunc in Bawaria potens erat. Das Bistum Bam-
berg im Bistum Passau«) und Johann Gruber (»Die Alte Kapelle in Regensburg und andere von
Heinrich II. an das Bistum Bamberg übertragene Besitzungen im Regensburger Diözesanspren-
gel«) zeigen. Dazwischen stellt Immo Eberl die über Süd- und Mitteldeutschland verteilten bam-
bergischen Klöster und Stifte der Gründerzeit vor (»Das Bistum Bamberg und seine Abteien und
Stifte in der Gründerzeit«).

Den abschließenden vierten Teil bildet eine »Archäologische Bestandsaufnahme«. Josef Urban
beleuchtet »Entwicklungsstufen von Kirchenbauten am Beispiel der Pfarrkirche Amlingstadt«,
und Magnus Wintergerst entführt den Leser in das »Bamberg um 1000 aus archäologischer Sicht«.

Insgesamt entsteht durch das wohlgewählte breite Themenspektrum ein äußerst umfassendes,
fundiertes und zugleich lebendiges Bild des Bistums in seiner Gründungsphase. Überschneidungen
und Widersprüche zwischen den einzelnen Beiträgen halten sich in Grenzen und stören den Ge-
samteindruck kaum. Wünschenswert wäre bei einzelnen Abhandlungen jedoch eine stärkere Be-
schränkung auf das Thema. Der Band besticht zudem durch hervorragendes Bild- und Kartenma-
terial sowie ein umfangreiches Literaturverzeichnis und Register. Hannah Keß

Uta Kleine: Gesta, Fama, Scripta. Rheinische Mirakel des Hochmittelalters zwischen Ge-
schichtsdeutung, Erzählung und sozialer Praxis (Beiträge zur Hagiographie, Band 7), Stuttgart:
Franz Steiner Verlag 2007, XIV, 481 S., ISBN 978–3–515–08468–0, Kart. € 72,–.

Die wissenschaftliche und semi-wissenschaftliche Literatur, die sich seit den frühen 80er Jahren
mit dem mittelalterlichen Wunder befasst, ist kaum mehr zu überblicken. Sich in diesem Feld zu
profilieren ist demnach nicht einfach. Uta Kleine ist es mit ihrer 2003 vom Fachbereich der Fern-
Universität Hagen angenommenen Dissertation sowohl im Kleinen als auch im Großen gelungen!
Sie setzt nicht nur viele neue und ungeahnte Akzente, sondern gibt auch einen neuen Standard vor.
Aus zwei Perspektiven nähert sie sich dem Wunder an, indem sie es zunächst als ›soziale Tatsache‹
und dann als ›gedeutete Wirklichkeit‹ begreift. Ob sich die beiden Konzepte so kontrastieren las-
sen, bleibe dahin gestellt. Andernorts hebt auch die Verfasserin auf die »Mischverhältnisse« ab, die
das Mirakel als solches bestimmen. In dieser zweigeteilten Form nimmt ein Forschungsüberblick
Gestalt an, der sich durch klare Systematik und trennscharfe Begrifflichkeit auszeichnet. Nicht
moderne, der Erkenntnis- oder Wahrnehmungstheorie geschuldete Kategorien bilden ihr Grund-
gerüst, sondern die mittelalterliche Lehre von den Schriftsinnen. Das Sinngewicht läge nicht, wie
häufig angenommen, in der moralisch-didaktischen Deutung (S. 68), »sondern weitaus stärker auf
dem allegorischen und eschatologischen Aspekt des Mirakels.« Der Leitsinn allerdings sei, was
kaum verwundere, der sensus historicus (S. 72). Im Folgenden werden fünf bzw. sechs Wunder-
sammlungen im Detail vorgestellt, die allesamt aus dem Kölner Raum stammen und im Zeitraum
vom frühen 11. bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts entstanden sind. Die Reihenfolge ist chronolo-
gisch. Kleine beginnt mit den Miracula Heribert des Lantbert von Deutz (S. 75–122) und endet mit
Caesarius von Heisterbach Miracula Engelberti (S. 293–329). Ihrem unterschiedlichen Alter ent-
sprechend sind die Ausführungen zu den Annowundern zweigeteilt (S. 159–188 und 231–282). Im
Analyseteil trägt Kleine Unterschiede und Gemeinsamkeiten zusammen. Hier geraten Dinge und
Orte in den Blick, Reliquien und Reliquiare, Gräber, Votivgaben und ähnliches mehr. Aber auch
den medialen Dimensionen des Mirakels als öffentliche Rede und als Schriftstück trägt sie Rech-
nung. Die Verfasserin geht nicht nur den verschiedenen Orten nach, an denen über Wunder gere-
det wurde, sondern auch den verschiedenen Sprechakten, also dem ›Wie‹ wie über Wunder geredet
wurde (von Blasphemie bis zum Lobgesang bzw. Heiligenlied) und zu welchen Anlässen. In den
Blick nimmt sie auch den Weg vom dictum zum scriptum, ein Weg, der unter anderem über die
Figur des Augenzeugen und das Rechtsprinzip der Zeugenbefragung führt. Die unterschiedlichen
Entstehungszusammenhänge schließlich fasst sie unter der Rubrik Verschriftlichungsprofile zu-
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SA\AaIMIMNECN. Kleine hat e1INe 1n mehrerer Hınsıicht beachtenswerte Stuche vorgelegt, die dAje Mirakelfor-
schung 1 vielen Belangen auf den Punkt bringt, hınter den S1e künftig nıcht mehr vehen sollte.

Gabriela Sıignorı

Das Bürgerbuch der Reichsstadt Biberach he KURT I’)IEMER, bearb V, NDREAS
VOCT WERNER WITTMANN Mitarbeit VOo KARL WERNER STEIM. (Documenta Suevıica,
Band 15)) Konstanz: Edition Isele 2008, 00R S) 15 arb / w Abb ISEN 2/8—3—86142—452—9,
Geb 40 ,—

Biberacher Chronıken des und 158 Jahrhunderts. Johann Geore Lupın. Johann Heinrich VO

Braunendal; he. KURT [)IEMER (Documenta Suevıica, Band 16)) Konstanz: Edition Isele 2008,
008 S) 25 arb / w Abb. ISEN 2/8—3—86142—458, Geb 25,—.

Wer sıch m1L reichsstädtischer Geschichte beschäftigt, kommt unweıigerlich m1L Zeugnissen der
jeweils herrschenden Schichten 1n Berührung. Ihese bestehen MEeI1ISsSt AUS e1ner überschaubaren ahl
VOo Famıilien. Die Namen dieser politisch eintlussreichen Famıiılienclans sind ‚AWV ar bekannt, doch
leiben die konkret handelnden Personen häufig verschwommen und konturlos. Ofr fehlt den
Forschenden das nötıge Hiıntergrundwissen, deren Handeln 1n ıhrer el verstehen. Das
Wissen kulturelle und soOz1ale Pragungen, famıliiäre Beziehungen und vesellschaftliche Vernet-
ZUNSCH erschliefßt sıch oft ersi nach langwieriger thematıscher Recherche. Be1 wenıger aAktıven
Bürgerinnen und Bürgern, bei den Hıntersassen und den abhängig Beschäftigten 1S% die Suche
noch schwierıiger.

Der vorliegende Band versucht, diese Lücken schließen. In ıhm sind alle Angaben I
175 Personen vereıin1gt, die zwıschen 1601 und 1 700 1n Biberach das Bürgerrecht erhielten, der
deren Antrag abgelehnt wurde Wiıchtigste und umfangreichste Quelle des vorliegenden Bandes 1S%
das reichsstädtische »Bürgerbuch«, das Daten AUS Ratsprotokollen und katholischen und
evangelıschen Kirchenbüchern erweıtert wurde Folglich liegen 1U  H exakte Lebens- und Famıilien-
daten einschliefßlich der Konfessions- und Berufsangaben VOL,; ermerbar sind zudem die veografi-
sche und soz1ale Herkunft der Neubürger, SOWI1E ıhre Aktıivıtäten 1 der Stadt.

Neben diesem prosopografischen Datenbestand veröffentlicht der Band e1INeE Analyse ZUFTF

Bevölkerungsentwicklung (Diemer, 895—899), dAje ze19T, welche Relevanz die Peuplierungspoli-
t1ık des Jahrhunderts für die Exıstenz der Stadt hatte: Trotz hoher Sterblichkeit blieb die ahl
der Einwohner stabil, etztendlich stieo S1e Folglich ürftten 1 700 mehrheiıtlich Neubür-
CI die Stadt bevölkert haben, wobei der Katholikenanteil erheblich vesteigert wurde: eın Um-
stand, der sıch, das se1 Rande erwähnt, 11771 und Jahrhundert fortsetzte und vielfältige
konfessionspolitische Auswirkungen hatte. Dhie Analyse ZUFr beruflichen AÄusrichtung der 'UuCNMN

Burger (Wıttmann/ Vogt, — 1ST. iınstruktıv und lässt erahnen, welch wissenschaftliches Po-
tenz1al 1 der Quellensammlung steckt.

Das HNEeEUC »Bürgerbuch« hätte sicherlich durch eine exaktere Hinführung ZU. Inhalt und C1 -
weıterte Erläuterungen ZU Umgang m1E dem Band Sehr hilfreich 1ST. jedoch der
» Anhang« S 838—893), 1n dem jeder Neubürgerin und jedem Neubürger Herkunftsort, Kon-
fession, soz1laler Stand bzw. Beruf angegeben 1SE.

Stadt und Region waren beglückwünschen, W das Bürgerbuch-Projekt e1InNe Fortsetzung
zunächst für das Jahrhundert fände

Wiıchtiges Hiıntergrundwissen erschliefßt sıch auch durch dreı tagebuchartige Chroniken, die
1U dem Tıtel »Biberacher Chronıiken des und Jahrhunderts« 1n vedruckter Form
vorliegen. Hıerin berichten Johann Geore Lupın (1647-1704, evangelıscher Bürgermeıster) und
se1in Schwiegersohn Johann Heinrich VOo Braunendal (  77-1752, zunächst evangelıscher
Stadtammann, dann (konvertierter) Hotkanzler, der 1737 nach Biberach zurückkehrt) über e1InNe
Epoche, die durch Krıege, Krısen und kontessionelle Konftlikte gekennzeichnet 1ST. Ihre Autzeich-
HNUNSCH veben eınen instruktiven, Ja spannenden Einblick 1n dAje Vorgange 1n der bikonftessionellen,
SEe1IL 1648 konfessionsparıtätisch strukturierten Stadt, 1n der sıch die evangelısche und katholische
Bürgerschaft bis heute) die zentral velegene Pfarrkirche teilt. Dhie Chroniken siınd wichtige erzäh-
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sammen. Kleine hat eine in mehrerer Hinsicht beachtenswerte Studie vorgelegt, die die Mirakelfor-
schung in vielen Belangen auf den Punkt bringt, hinter den sie künftig nicht mehr gehen sollte.

Gabriela Signori

Das Bürgerbuch der Reichsstadt Biberach 1601–1700, hg. v. Kurt Diemer, bearb. v. Andreas
Vogt u. Werner Wittmann unter Mitarbeit von Karl Werner Steim. (Documenta Suevica,
Band 15), Konstanz: Edition Isele 2008, 998 S., 15 farb. u. s/w Abb., ISBN 978–3–86142–452–9,
Geb. € 40,–.

Biberacher Chroniken des 17. und 18. Jahrhunderts. Johann Georg Lupin. Johann Heinrich von
Braunendal, hg. Kurt Diemer (Documenta Suevica, Band 16), Konstanz: Edition Isele 2008,
998 S., 25 farb. u. s/w Abb., ISBN 978–3–86142–458, Geb. € 25,–.

Wer sich mit reichsstädtischer Geschichte beschäftigt, kommt unweigerlich mit Zeugnissen der
jeweils herrschenden Schichten in Berührung. Diese bestehen meist aus einer überschaubaren Zahl
von Familien. Die Namen dieser politisch einflussreichen Familienclans sind zwar bekannt, doch
bleiben die konkret handelnden Personen häufig verschwommen und konturlos. Oft fehlt den
Forschenden das nötige Hintergrundwissen, um deren Handeln in ihrer Zeit zu verstehen. Das
Wissen um kulturelle und soziale Prägungen, familiäre Beziehungen und gesellschaftliche Vernet-
zungen erschließt sich oft erst nach langwieriger thematischer Recherche. Bei weniger aktiven
Bürgerinnen und Bürgern, bei den Hintersassen und den abhängig Beschäftigten ist die Suche
noch schwieriger.

Der vorliegende Band versucht, diese Lücken zu schließen. In ihm sind alle Angaben zu jenen
775 Personen vereinigt, die zwischen 1601 und 1700 in Biberach das Bürgerrecht erhielten, oder
deren Antrag abgelehnt wurde. Wichtigste und umfangreichste Quelle des vorliegenden Bandes ist
das reichsstädtische »Bürgerbuch«, das um Daten aus Ratsprotokollen und katholischen und
evangelischen Kirchenbüchern erweitert wurde. Folglich liegen nun exakte Lebens- und Familien-
daten einschließlich der Konfessions- und Berufsangaben vor; eruierbar sind zudem die geografi-
sche und soziale Herkunft der Neubürger, sowie ihre Aktivitäten in der Stadt.

Neben diesem prosopografischen Datenbestand veröffentlicht der Band eine erste Analyse zur
Bevölkerungsentwicklung (Diemer, S. 895–899), die zeigt, welche Relevanz die Peuplierungspoli-
tik des 17. Jahrhunderts für die Existenz der Stadt hatte: Trotz hoher Sterblichkeit blieb die Zahl
der Einwohner stabil, letztendlich stieg sie sogar. Folglich dürften um 1700 mehrheitlich Neubür-
ger die Stadt bevölkert haben, wobei der Katholikenanteil erheblich gesteigert wurde; ein Um-
stand, der sich, das sei am Rande erwähnt, im 18. und 19. Jahrhundert fortsetzte und vielfältige
konfessionspolitische Auswirkungen hatte. Die Analyse zur beruflichen Ausrichtung der neuen
Bürger (Wittmann/Vogt, S. 18–32) ist instruktiv und lässt erahnen, welch wissenschaftliches Po-
tenzial in der Quellensammlung steckt.

Das neue »Bürgerbuch« hätte sicherlich durch eine exaktere Hinführung zum Inhalt und er-
weiterte Erläuterungen zum Umgang mit dem Band gewonnen. Sehr hilfreich ist jedoch der
»Anhang« (S. 838–893), in dem zu jeder Neubürgerin und jedem Neubürger Herkunftsort, Kon-
fession, sozialer Stand bzw. Beruf angegeben ist.

Stadt und Region wären zu beglückwünschen, wenn das Bürgerbuch-Projekt eine Fortsetzung
– zunächst für das 18. Jahrhundert – fände.

Wichtiges Hintergrundwissen erschließt sich auch durch drei tagebuchartige Chroniken, die
nun unter dem Titel »Biberacher Chroniken des 17. und 18. Jahrhunderts« in gedruckter Form
vorliegen. Hierin berichten Johann Georg Lupin (1647–1704, evangelischer Bürgermeister) und
sein Schwiegersohn Johann Heinrich von Braunendal (1677–1752, zunächst evangelischer
Stadtammann, dann (konvertierter) Hofkanzler, der 1732 nach Biberach zurückkehrt) über eine
Epoche, die durch Kriege, Krisen und konfessionelle Konflikte gekennzeichnet ist. Ihre Aufzeich-
nungen geben einen instruktiven, ja spannenden Einblick in die Vorgänge in der bikonfessionellen,
seit 1648 konfessionsparitätisch strukturierten Stadt, in der sich die evangelische und katholische
Bürgerschaft (bis heute) die zentral gelegene Pfarrkirche teilt. Die Chroniken sind wichtige erzäh-


